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zur Kenntnisnahme nur, damit nicht in künftigen Darstellungen des Fasten-
bruches die schuldigen Würste eine Gediegenheit an Größe oder Güte erhalten, 
die mindestens textlich nicht erwiesen ist, so gern man sie jenen kühnen Tisch­
gesellen noch nachträglich gönnen möchte. K. Zimmermann. 
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C. Bäschlin. Reformationsstürme in Brienz und im innern Oberland. 16 Seiten. 
Bern, Stämpfli & Co., 1927. 

Dieser hübsche Vortrag, aufgebaut hauptsächlich auf der Aktensammlung 
zur Berner Reformation von Steck und Tobler, geschmückt mit einem Bilde von 
Kirche und Pfarrhaus in Brienz, ist in jeder Hinsicht freudig zu begrüßen. Als 
Referat am kirchlichen Bezirksfest des Amtes Oberhasli und Interlaken will er 
Gemeindebewußtsein stärken durch Gemeindegeschichte, erfüllt diesen Zweck 
in lebendiger, oft die Quellen selbst sprechen lassender Rede, und findet hoffent­
lich Nachahmer — ganz geschichtslos ist die so stark dogmatisch bewegte Gegen­
wart doch noch nicht geworden. Der Verfasser rückt den starken, in Mklaus 
Manuel verkörperten Berner Machtwillen, die Schwierigkeit der Verhältnisse in 
Brienz, das kirchlich unter dem Kloster Engelberg stand, die Frage der Priesterehe 
und den „Haßle-Aufruhr" in den Mittelpunkt. W. K. 

Zürcher Taschenbuch auf das Jahr 1927. 284 Seiten. Zürich, Arnold Bopp. 
Geb. Fr. 8.—. 

Der 47. Jahrgang dieses bewährten, von Johannes Häne herausgegebenen 
historischen Jahrbuches zur Zürchergeschichte ist wieder außerordentlich reich. 
Wir nennen die einzelnen Aufsätze, um, dem Charakter unserer Zeitschrift ent­
sprechend, das Reformationsgeschichtliche besonders herauszuheben. P. M e y e r 
erzählt nach Briefen und eigenen Erinnerungen von Rifferswil vor 60 Jahren. 
Ein hübsches Bild der alten Kirche von Rifferswil ist beigegeben, auch einige 
Bilder der Landschaft. F. O. P e s t a l o z z i veröffentlicht den Bericht des Kupfer­
stechers J . H. Meyer über seine Reise nach Paris 1776. K a r l M u t h e s i u s 
schreibt über Lavater und Karl August. Der Aufsatz von A r t h u r B a u h o f e r : 
Fürsprechertum und Advokatur im Kanton Zürich von 1798 spielt insofern in 
die Reformationsgeschiehte hinein, als im Zürcher Ehegericht die „Redner", aus 
denen sich die heutigen Advokaten entwickelten, eine Rolle spielten. Davon zu 
unterscheiden ist der Fürsprech im alten Sinne, d. h. der aus den Richtern ge­
wählte Wortführer einer Partei. Wenn E r n s t W a l d e r von Reisen von Zürchern 
nach Venedig vor vier Jahrhunderten spricht, so meint er die Reise von Johannes 
Fries mit fünf Herren aus der Familie Grebel 1545. Das führt zu einer kurzen 
Biographie dieses bedeutenden Schulmannes, an der Hand des Nekrologes aus 
der Feder von Conrad Geßner. Fries, geb. 1505, wurde 1527 einer der ersten Sti­
pendiaten in Zürich (der Vater s tammte aus Greifensee und wohnte um 1500 
in Grüningen), erwarb sich in Paris den Magistergrad, war ein J a h r in Bourges, 
einige Zeit in Basel und wurde 1537 Schulmeister an der Lateinschule beim Frau­
münster, 1547 Ludi Moderator an der Carolina. Seine Wörterbücher waren noch 
im 18. Jahrhundert im Gebrauch. Die Reise nach Venedig ist lustig zu lesen, 
es geht durch Graubünden („Cicers ein dorff von Ciceroniannern also genempt"!) 
über den Splügen nach Mailand, die Certosa bei Pavia, Pavia, Piacenza, Cre-
mona, Mantua, Ferrara, Bologna, und auf anderem Wege zurück. Was sie 
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gesehen haben, verzeichnen die Zürcher getreulich. Ein Bild von Fries ist 
beigegeben. A l b e r t R o s e n b e r g e r teilt aus einem Briefe des Stadtschreibers 
Michael Stebler genannt Graf um 1430 die Zürcher Blutgerichtsordnung des 
15. Jahrhunderts mit ; sie blieb im wesentlichen in Kraft bis ins 18. Jahrhundert 
hinein. A. C o r r o d i - S u l z e r gibt Miszellen aus dem Zürcher Staatsarchiv, dar­
unter auch Bericht über eine vornehme Hochzeit im alten Zürich 1618 (Leonhard 
Holzhalb heiratete Violanda von Hartmannis). Wie immer, steuert E m i l S t a u b e r 
eine Bibliographie der Geschichte, Landes- und Volkskunde von Stadt und Kanton 
Zürich 1925/26 bei, und E m i l J . H o f m a n n schließt den schönen Band mit 
einer Zürcher Chronik 1921/22. W. K. 

Volkskalender für die reformierte Schweiz und ihre Diaspora. 112 Seiten. Basel, 
Verlag Krebs. Fr. 1.—. 

Der Volkskalender ist den Zwingliana bereits ein lieber Freund geworden, 
weil er gleich ihnen Zwingiis Erbe treulich hüten hilft. Aus Bullinger und Zwingli 
wird manches Wort mitgeteilt, im Kalendarium sind die reformatorischen Gedenk­
tage verzeichnet, E. C a m e n i s c h schildert eingehend das Ilanzer Religionsgespräch 
1526, S e b a l d u s E r e m i t a den Sacco di Roma. Dazu kommt noch vieles andere 
aus Vergangenheit und Gegenwart. W. K. 

Vom Fegfür by Aegidius Tschudi, edited from the original manuscript by I s a b e l 
A. K n o w l e s , M. A. Kommissionsverlag Rudolf Geering, Basel 1927. 

Man muß sich beim Durchblättern dieser Schrift wirklich fragen: H a t sich 
ihre Drucklegung gelohnt? Im Vergleich zu den großen historischen Arbeiten 
Tschudis scheint sie doch nicht sehr bedeutend zu sein, besonders weil das wenige 
Eigene des Glarners gegenüber der Überfülle von übersetzten Stücken aus der 
Bibel und den Kirchenvätern, den „eltisten Heiligen Lerern", verschwindet. Die 
Herausgeberin scheinen allerdings weniger historische als sprachliche Interessen 
geleitet zu haben. Man sucht nämlich vergebens im kurzen Vorwort eine feste 
geschichtliche Umrahmung der Schrift Tschudis. Man erhält nur einen knappen 
Lebensabriß des Verfassers und erfährt, daß er „Vom Fegfür" gegen Ende seines 
Lebens geschrieben haben müsse. Es liegt doch der Gedanke nahe, daß diese 
Schrift für Tschudi gleichsam einen Ersatz für die gescheiterte aktive gegenrefor-
matorische Politik im sogenannten Tschudikrieg darstellt, und dabei wäre doch 
wohl interessant, zu erfahren, wie weit ausgesprochen tridentinische Gedanken 
darin zu finden wären. Die Schrift zeigt nun allerdings, wie die Herausgeberin 
mit Recht hervorhebt, die große Belesenheit ihres Verfassers, und an Hand 'de r 
langen Zitate ließe sich Tschudis Übersetzungskunst verfolgen. Offenbar philo­
logischen Interessen dienend, ist der Druck „eine getreue Wiedergabe des Original-
manuscriptes". Ich glaube nicht, daß das ein glücklicher Editionsgrundsatz ist. 
Prüft man nämlich an Hand der beigegebenen Photographie den Text, so ist die 
Wiedergabe doch nicht ganz buchstäblich. Es müßte S. 30 magt s t a t t Mägt, 
gl6ubigen s t a t t glöubigen, wegen s ta t t wegen, vngebüßten s t a t t vngebüßten 
usw. heißen. Dasselbe P bei Pauli ist das eine Mal groß, das andere Mal klein 
wiedergegeben. Unrichtig steht jündtlichen s t a t t sündtlichen, S. 31 gsalt s ta t t 
gstalt. Auch wird z. B. S. 23 offenbar langes f irrtümlich als f, fünden s t a t t fünden 
gelesen. Sehr unnötig ist, daß die Überschriften Tschudis am Kopfe jedes Blattes 
im Druck immer da erscheinen, wo bei Tschudi im Text ein neues Blat t anfängt. 
So kommt z. B. der Passus „Vber die wort Pauli 1. Corinth. 3 Der Lerern vflegung" 
von S. 30 bis 69 (Fo. 9—34) sechsundzwanzig Mal vor. An Hand der neuen 
Zwingli-Ausgabe hät te sich die Herausgeberin leicht belehren können, daß — 
durchaus unter Wahrung philologischer Interessen — eine gewisse Vereinfachung 
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und Vereinheitlichung im gedruckten Texte möglich und vorteilhaft ist ; denn 
eine Edition dient doch nicht nur der Verbreitung, sondern auch der Erleichterung 
der Lektüre eines alten Manuskriptes. Mehr um fremdsprachlichen Lesern das 
Eindringen in Tschudi zu erleichtern, als um philologisch Neues zu bieten, gibt 
die Herausgeberia eine kurze Grammatik und ein Glossar bei. Im Literaturver­
zeichnis vermißt man vor allem G. v. Wyß, Geschichte der Historiographie in der 
Schweiz, wo alle ältere Tschudi-Literatur verzeichnet ist. 

Liegt auch keine musterhafte Ausgabe hier vor, so wird doch, wer immer sich 
mit Tschudi und speziell mit dieser Schrift beschäftigen will, zu dem Drucke 
greifen und für die ihm dadurch gebotene Erleichterung dankbar sein. 

Leo v. Muralt. 
The Latin Works Of Huldreich Zwingli. Translated for the late Samuel Macauley 

Jackson and published under the auspices of the American Society of 
Church History. Vol. IL Edited with Introduction and Notes by W i l l i a m 
J o h n H i n k e . With a Preface by William Walker Rockwell. 295 S. Phila­
delphia, Heidelberg Press 1922. 

Über den ersten Band dieser englisch-amerikanischen Zwingli-Ausgabe ist 
Zwingliana 1912, S. 510 berichtet worden. Der Begründer derselben Prof. S. M. 
Jackson, der die General-Synode der Beformierten Kirche in den Vereinigten 
Staaten zu gewinnen wußte, starb 1912. Er ha t t e Vorsorge getroffen, daß das 
Werk weiter ging unter Oberaufsicht der Amerikanischen Gesellschaft für Kirchen­
geschichte unter Leitung ihres Sekretärs Prof. W. W. Rockwell. Finanzielle Ver­
pflichtungen übernahm die Gesellschaft damit zunächst nicht, sagte aber 1918 
eine Unterstützung zu, als sie den ersten Band und alle vorhandenen Manuskripte 
Jacksons sich übertragen ließ. Den Verlag übernahm die Organisation des Publi-
cation and Sunday School Board of the Reformed Church in the United States, 
und um die Weiterführung des Unternehmens machten sich besonders verdient 
Prof. G. W. Richards in Lancaster und der in Zürich wohlbekannte (vgl. den 
Nachruf von H. Escher in Zwingliana 1924, Nr. 1) Prof. James J . Good. Ein 
Zirkular kündigte 1921 im ganzen sechs Bände an, von denen jeder etwa 100000 
Worte umfassen sollte, inhaltlich alle lateinischen Schriften Zwingiis, die wich­
tigsten deutschen und die ganze Korrespondenz bringend. Eine genaue Prüfung 
ließ dann aber die deutschen Schriften und den Briefwechsel zunächst zurück­
stellen. Da die amerikanische Ausgabe auf unserer kritischen Zwingli-Ausgabe 
fußt, diese aber infolge des Krieges eine Unterbrechung erlitt , gerade in den Jah­
ren, in denen Amerika die Weiterführung seiner Ausgabe beschloß, wäre das 
ganze Unternehmen ins Wasser gefallen, wenn man sich nicht entschloß, unab­
hängig von unserer kritischen Ausgabe vorzugehen. Das ha t man getan und bietet 
im vorliegenden Bande englische Übersetzung des von Schuler-Schultheß ge­
botenen Textes. Wie ein Brief von Georg Finsler an Prof. Rockwell bemerkte, 
ist für eine Übersetzung die Textgrundlage von Schuler-Schultheß ausreichend, 
wenn es sich um zu Zwingiis Lebzeiten veranstaltete Drucke handelt. — Die 
amerikanische Ausgabe verläßt die chronologische Reihenfolge und ordnet «in 
topieai groups». Der vorliegende Band bringt «certain comprehensive statements 
of Zwingiis beliefs», nämlich 1. Die Declaratio de peccato originali 1526. 2. Die 
Fidei ratio von 1530. 3. Die Repulsio articulorum Zwinglii Caesareae Maiestati 
oblatorum Johanne Eckio autore 1530 — also die Schrift eines Gegners Zwingiis. 
4. Ad illustrissimos Germaniae principes Augustae congregatos de convitiis Ecoii 
epistola Huldrici Zwinglii — Zwingiis Antwort an Eck. 5. Die zu Marburg ge­
haltene Predigt De Providentia dei, 1530 gedruckt. 6. Die Fidei expositio 1531. 
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Die Übersetzungen sind angefertigt von H. Preble und revidiert von W. J . Hinke. 
Sie lesen sich gut. In erläuternden Noten ist man sehr sparsam gewesen; da bietet 
unsere Kritische Ausgabe ein ganz anderes Material; man ha t sich im wesentlichen 
auf Angabe der Bibel- und Väterzitate beschränkt. Der dr i t te Band soll Zwingiis 
Commentarius de vera ac falsa religione bringen, ferner das Antibolon adversus 
Hieronymum Emserum. Beide Schriften liegen in unserer Kritischen Ausgabe bereits 
vor, so daß diese jedenfalls Übersetzungsgrundlage der Amerikaner werden wird. 

Daß Zwingli in Amerika gelesen wird, kann uns mit hoher Freude erfüllen. 
Gerne stimmen wir auch Rockwells Wunsch zu, daß im Falle einer Wiederauf­
nahme unserer Zwingli-Ausgabe — der Fall ist ja inzwischen eingetreten — 
„American subscriptions would be most appropriate". W. K. 

Huldrych Zwingli. 

Dem Knaben s tärkt die Bergluft Leib und Geist, 
Der Vater steht dem Tal als Ammann vor. 
Zur Weisheit, die die Schule ihm verheißt, 
Steigt früh der Jüngling in der Stadt empor. 
Bald wird dem Priester klar .des Landes Not , 
Als er auf Mailands blutgetränktem Feld 
Die Krieger kämpfen sieht nach Roms Gebot, 
Da sieglos fällt und st i rbt so mancher Held. 
Und in der Waldstat t spürt er, wie von Schuld 
Und Qual das Volk umsonst Erlösung sucht, 
Weil Menschenfürwitz feilscht um Gottes Huld, 
Stat t Reu und Gnade Gut und Gaben bucht. 
Da ruft die Stadt am See dem reifen Mann, 
Der offen seines Landes Schmach bekennt, 
Der kühn und kraftvoll bricht der Sünde Bann 
Und dessen Herz voll Glaubensfeuer brennt. 
Er zeigt dem Zürcher Volk ein hohes Ziel. 
Die Stadt , von Schand und Laster frech regiert, 
Bekehrt sich, daß des Bösen Herrschaft fiel, 
Mit Macht des Glaubens Stärke triumphiert . 
Vom Großen Münster dehnt sich aus der Geist 
Der frohen Botschaft ringsum übers Land. 
In Dorf und Stadt man Christi Namen preist, 
Weil Reich und Arm sich fügt in Gottes Hand. 
Der neuen Lehre raschem Siegeslauf 
Der Widersacher Wille Hal t gebot. 
Gewaltsam halten Schwert und Feuer auf, 
Was man mit Müde wirkungslos verbot. 
Der Zwiespalt zeugt den Krieg, der Führer fällt; 
Sein Leichnam ward verbrannt, die Asch' verstreut. 
Sein Werk, es bleibt, von Gnadenglanz erhellt: 
Es lebt der Geist, der ewig sich erneut. 

H. G. W. 
Ostersonntag, 17. April 1927. 


